
Seit ich Rentner bin, kann ich mir einen Luxus
erlauben. Den Luxus nämlich, in dieser Stadt
umherzulaufen. Ganz ohne konkretes Ziel.
Nachdem ich das ein paar Mal tat, stellte sich
bei mir jedoch ein merkwürdiges Gefühl ein.
Es könnte schierer Müßiggang sein, aller
Laster Anfang, wie meine Mutter mir als Kind
eindrücklich mit auf den Lebensweg gegeben
hatte. Selbst Goethe konnte mit der Verszeile
„ . . . um nichts zu suchen, das war mein
Sinn“ meine zunehmenden Selbstvorwürfe
nicht beiseite räumen.

Um dennoch nicht auf den vormittäglichen
Gang durch die angenehm leere Fußgänger-
zone zu verzichten, setzte ich mir schließlich
ein Ziel: Ich werde Beleber! Und als mir noch
einfiel, dass die Stadtverordneten einen Mil-
lionenbetrag für das neue Pflaster ausgegeben
haben, um die Bahnhofstraße zu beleben,
sagte ich mir: Da musst Du als Bürger, der aufs
Gemeinwohl bedacht ist, auch deinen Teil
dazu beitragen. Es reicht nicht, sich im Früh-
jahr an der Stadtreinigungsaktion zu beteili-
gen und im Herbst Blumenzwiebeln allerorten
zu pflanzen, nein, ich belebe jetzt die Fuß-

gängerzone und gehe mit gutem Beispiel
voran.

Tags darauf kündigte ich das Abo meiner
Tageszeitung und ging täglich in die Bahnhof-
straße, um sie im Schreibwarengeschäft zu
kaufen. Mich überkam jedes Mal ein Glücks-
gefühl, wenn ich das Blatt in die Hand nahm.
Ich las die Zeitung natürlich nicht zu Hause,
sondern lenkte meine Schritte in eines der
Cafés, um mich bei einem Espresso in den
Inhalt zu vertiefen. Ich habe dabei ein Café
entdeckt, in dem es den besten und gleich-
zeitig preiswertesten  Espresso der Stadt gibt.

Ich entschloss mich bald darauf, jeden Mittag
ein Essen zuzubereiten. Zwar gibt es einen
Metzger in der Fußgängerzone genauso we-
nig wie einen Bäcker, was aber nichts macht,
denn ich koche keine Fleischgerichte. Aber das
Gemüse und das Obst kaufe ich jetzt nicht
mehr im Supermarkt, sondern in der Fußgän-
gerzone. 

Meine Frau wunderte sich darüber, dass ich
neuerdings jeden Tag etwas koche. Ich sagte
ihr deutlich, dass dies mein persönlicher Bei-

trag als mündiger Bürger für eine Belebung
der Bahnhofstraße sei, und dass ich hoffe,
dass ich ein Vorbild werde für viele, und dass
ich mir zur Zeit überlege, ob ich nicht vielleicht
öfter die Dienstleistungen der Versicherungen
und Vermögensberatungen in der Fußgänger-
zone in Anspruch nehmen sollte. Man sieht in
diesen Läden nie Kunden. Da müsste man
doch auch für etwas mehr Belebung sorgen.
Auch den Erwerb eines Kunstwerks habe ich
in Erwägung gezogen, nachdem ich Gemälde
eines Isenburger Künstlers im Schaufenster
der leer stehenden Parfümerie entdeckt habe.
Meine Enkel werde ich jetzt bitten, öfter eines
der neuen Spielgeräte zu benutzen. Sie sehen
zwar etwas rätselhaft aus, aber die Kinder
werden schon herausfinden, wie sie funktio-
nieren. Auch hier trage ich meinen Teil zur
Aufklärung bei, weil viele die Gebilde für
Wershovens Kunst im öffentlichen Raum
halten, und Kunst darf man ja nicht anfassen.
Machen Sie also mit! Werden Sie wie ich Fuß-
gängerzonenbeleber! Vielleicht sehen wir uns
ja bald mal. Aber Vorsicht: Je öfter Sie dort
sind, desto größer wird die Wahrschein-
lichkeit, dass Sie jemanden treffen, dem Sie
sonst gern aus dem Weg gehen! Man muss
als Bürger mit Gemeinsinn halt auch Opfer
bringen, und ein Restrisiko gibt’s immer und
überall. 
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Werden Sie Fußgängerzonen-
beleber! Von Ali Satür Vorsicht: Satire!
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